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Mariette Hellemans
In permanenter Tragik existieren
M. Hellemans hatte den Titel ihres Vortrags „In permanenter Tragik existieren" dem
Buch „Die Tragödie des Humanismus" von Heinrich Weinstock (1960) entnommen,
das 1953 zum ersten Mal veröffentücht und bis in die sechziger Jahre hinein mehrmals neu
aufgelegt wurde. Die Wiederkehr des Tragischen, von Weinstock 1953 noch mit
einem
Fragezeichen versehen (Weinstock 1960, S. 345), habe sich inzwischen offensichtlich
voüzogen. Vor allem in Frankreich seien in letzter Zeit eine Reihe von Veröffentlichungen
erschienen, die - nachdem das Projekt der Moderne aüem Anschein nach kraftlos gewor¬
den sei - für einen tragischen Humanismus als Antwort auf die Frage plädierten, mit wel¬
chem Verhalten wir der Zukunftbegegnen könnten. So verteidigtAndreGlucksmann in
„Le onzieme commandement" (Glucksmann 1991) einen ,humanisme sombre',
einen
Humanismus also, der sich weigert, sich selbst zu betrügen, und der sich gegenüber den
moralischen Katastrophen des zwanzigsten Jahrhunderts den Traum vom endgültigen Sieg
des Guten, von der göttüchen Gnade oder der Revolution versagt Für Glucksmann
kommt es darauf an, „de ne pas refuser 1' angoisse, d'assumer la tragedie et de trouver dans
le dösarroi lui-meme la seule lucidite" qui vaüle" (Glucksmann 1991). Diese Luzidität ist
aber nicht die überhebhche Distanz einer zynischen Position, die für einen gewissen post¬
modernen Trend kennzeichnend ist. Glucksmann gibt den Widerstand gegen das Inhu¬
mane nicht auf, sondern ruft vielmehr auf zur Solidarität im Widerstand gegen das Böse.
Aber wie kann man die gegebene Situation in aüer Klarheit wahrnehmen, ohne in Zynis¬
mus oder Verzweiflung zu faUen? Von dieser Frage her versuchte Hellemans anzugeben,
welche Elemente im heutigen Lebensgefühl als tragisch gedeutet werden und was unter
der Annahme des Tragischen verstanden werden kann.
Es gibt vielleicht keinen Schriftsteller, der das tragische Lebensgefühl besser darge¬
stellt hat als Franz Kafka. Kafka beschrieb den Menschen, der zu „gequältem Ungezie¬
fer" (Steiner 1968, S. 69) erniedrigt wurde. Kafka ist der SchriftsteUer der Verzweiflung,
der Unerträglichkeit der Existenz geworden. Tragisch im Kafkaschen Sinne bedeutet Un¬
sicherheit die eisige Notwendigkeit des Unabwendbaren, das Vorausschauen ohne die
Möglichkeit einer effektiven Aktion, das leidenschaftüche und ängstüche Suchen, das nur
in Ohnmacht endet (vgl. de Visscher 1991). Die Welt die Kafka evoziert, ist eine Welt
ohne Heil (vgl. DE Dun 1991). Vor dem Wahnsinn oder der Verzweiflung ist offensichtlich
kein Schutz mehr möglich. Dem Kafkaschen Helden bleibt nur, seine Endlichkeit zu ak¬
zeptieren, so wie sein antiker Archetyp den unabwendbaren Untergang als Teil seines
„Schicksals" akzeptiert. Dieses Akzeptieren ist für manche der wahre Postmodernismus.
Er besteht im Bewußtsein des Unvermögens der Vernunft positiven Sinn zu entwerfen.
Es hat den Anschein, als sei der Traum der Moderne, das Ideal totaler Selbstbestim¬
mung aufgrund vernünftiger Einsicht zerronnen. Die moderne Emanzipationsbewegung
versetzte zwar den traditionellen Strukturen und Institutionen schwere Schläge, aber es ist
nicht gelungen - so die ernüchternde Konklusion der Kritiker der Modernität -, diesem
Ideal einen positiven Gehalt zu geben. Das Ideal ist zu einer rein individuellen Suche nach
dem Sinn individueller Existenz entartet (vgl. DE Dun 1991, S. 20ff.). Diese zynische oder,
positiver gesagt, asketische Position ist aber letztlich nur eine sterile Reaktion; der Zyniker
schaltet sich selbst aus (vgl. de Dun 1991, S. 21). Auf den Verlust der Sinngarantie ist
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jedoch auch eine andere Reaktion möghch; in ihr kommt zugleich eine neue Interpretation
des tragischen Charakters unserer Existenz zum Ausdruck. Sie sieht im Nicht-wissen nicht
die Ohnmacht, sondern die Macht des Menschen. Das Nicht-wissen wird positiv als Unbe¬
stimmtheit gewertet. Das Tragische in seiner Negativität, Unsicherheit und Angst findet
seine positive Bestimmung in Freiheit und Verantwortlichkeit. Die Unmöglichkeit zu ef¬
fektivem Handeln wird zur Unmöglichkeit dem Handeln überhaupt entgehen zu können.
Das bestürzende Schicksal des Menschen hegt in dem Auftrag, eine un-vorstellbare Zu¬
kunft gestalten, die Existenz auf eine wissen-lose Weise erst erfinden zu müssen. Die Exi-
stenzphüosophie läßt das Tragische also nicht verschwinden; vielmehr läßt sie ein anderes
konstitutives Element des Tragischen in den Vordergrund treten, die unabwendbare
Schuld.
Der beeindruckendste Gedanke von Heideggers Phüosophie ist der des dramatischen
Charakters unseres hi-der-Welt-Seins. Wir finden uns in der Existenz vor. Wir sind einer
Welt die wir nicht gewählt haben, ausgeliefert Ein Individuum ist unvermeidlich jemand,
der zu sein es nicht gewählt hat sondern den es wählen muß, weü es in der Existenz keine
Alternative gibt Das Handeln, das mein Handeln ist, ist mit einem Bedeutungsganzen ver¬
woben, das sich nicht auf dieses Handeln zurückführen läßt. Meine Existenz ist immer
schon von anderen enthüUt worden. Andererseits jedoch kann ich nicht existieren, ohne
daß die Existenz anderer betroffen ist Meine Welt interferiert unabwendbar, aufgrund der
Natur der Existenz, mit der Welt des anderen.
Nach der Lektüre von Heideggers „Vom Wesen der Wahrheit" problematisierte Sar¬
tre die ethische Neutralität des Daseins. Er schreibt: „Toute doctrine d'historicite' risque
d'etre un a-morahsme". Sartre nimmt die Frage der Wahrheit da auf, wo Heidegger sie
zu übersteigen denkt indem er Wahrheit als Offenheit auf das Sein definiert. Für Sartre
liegt die Wahrheit im Urteil, das selbst ein inter-individueUes Phänomen ist. Meine Exi¬
stenz „enthüUt" die Existenz von anderen. Meine Existenz, meine Wahrheit meine Frei¬
heit hat Konsequenzen, die ich nicht in meiner Macht habe.,Jeter la v6rit6 aux autres pour
qu'eüe devienne infinie dans la mesure oü eUe m'echappe." (Sartre 1989, S. 29; vgl.
ebd., S. 29ff.) Sartre fragt sich, ob ich nicht beunruhigt sein muß über die Tragweite
dieser Einsicht über die Tatsache, daß ich bin, was ich bin. Und Sartre kommt zu dem
Schluß, daß das Individuum als Quelle von Sinn und Bedeutung verantwortüch ist für
Dinge, die nicht in seiner Absicht lagen.
Auch für Heidegger ist das Dasein „als solches ... schuldig" (Heidegger 1960, S.
285). Die Schuld jedoch, von der Heidegger spricht ist ein In-der-Schuld-Stehen, ein
Ver-schuldet-Sein. Das Dasein ist nicht sein eigener Grund; es ist nicht durch sich selbst im
Sein. Für Heidegger wird Schuld mit diesem Nicht verbunden. Der Mensch muß die Tat¬
sache, daß er ist und zu sein hat, akzeptieren (vgl. de Graaff oJ., S. 90f.). Der Mensch
existiert im Bewußtsein seiner Kontingenz, seiner Schuld; aber diese der Existenz inhären¬
te Schuld ist kein fatum, sondern ein factum, ist nicht etwas, das wir zu erwarten hätten,
sondern was uns zu tun aufgegeben ist Für Sartre hingegen hegt die Schuld nicht im
Verhältnis zum Sein, sondern im Verhältnis zu den anderen - ein Unterschied, der für Sar¬
tre übrigens sinnlos ist. Denn Sartre verweigert den Sprung im Sein Heideggers. Für
Um fäUt Sein mit dem innerweltüchen Sein zusammen. Die Welt wird der Totalhorizont.
Innerhalb dieses Totalhorizonts ist mein Sein konstitutiv für das Sein von anderen. Die
Frage nach der Rechtfertigung meiner Existenz wird nicht auf der Ebene, was ich mit mei¬
ner Essenz mache, gestellt. Denn: „1'existence pr6cede l'essence". Sie wird vielmehr ge¬
stellt in bezug auf das, was ich bin. Wenn Sartre den Sprung im Sein Heideggers ablehnt
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und damit zugleich eine Moral der Authentizität steht er das Problem des Guten und des
Bösen auf eine neue, eine radikal inner-weltliche Weise. Es gibt keinen Unterschied mehr
zwischen dem Sein und dem Sein des Menschen. Die Welt das Korrelat der menschhchen
Freiheit wird der Totalhorizont Das Böse wird eine gleich ursprünghche Möghchkeit wie
das Gute. Sartre selbst hat die Intuition, daß das Sein nicht ethisch neutral ist nicht ei¬
genthch ausgearbeitet Hinweise finden sich in seinen Notizen aus den Jahren 1947-48,
die 1989 von seiner Adoptivtochter unter dem Titel „Vente" et Existence" veröffentlicht
wurden (vgl. Sartre 1989). Die Tragweite dieser Aussage erörterte M. Hellemans im
Rückgriff auf die Dichterkritik Platons.
Nach Eugen Fink, der darin einer Interpretation Nietzsches folgt verurteUt PLATON
den tragischen Menschen sowie eine tragische Weltsicht im Namen der Wahrheit des Seins
(vgl. FINK 1970). PLATONs Streit mit den tragischen Dichtern geht im Kern um das We¬
sen der Wahrheit, um eine Entscheidung darüber, was das Seiende im Ganzen wahrhaft ist.
Die Dichtung der Tragiker gibt eine Antwort: Welt ist der Streit der ursprüngüche Krieg
von Nacht und Licht PLATONs Phüosophie gibt eine andere Antwort: Welt ist der Sieg
der Ordnung über das Chaos, der Vernunft über das Unvernünftige (vgl. Fink 1970, S. 92).
Die Tragödien lügen, weil sie die Götter als untereinander streitend darsteUen und damit
den Streit als das wahre Wesen des Seins behaupten (ebd. S. 98). Für Platon ist der Streit
aber definitiv abgeschlossen (vgl. ebd., S. 92). Daß Gott wesenhaft gut ist und daß er un¬
veränderlich ist ist dann nur eine Konsequenz dieser Entscheidung. Urheber des mensch¬
lichen Elends ist der Mensch selbst. Gegen die verzweifelte Anklage Gottes aus tiefster
menschhcher Ohnmacht stellt Platon das Freiheitsbewußtsein des Menschen (vgl. Fink
1970, S. 94). Über seine Kritik an dem Götterbüd der Dichter bekämpft er nicht nur das
tragische Weltverständnis, sondern leugnet zugleich die wesenhaft tragische SteUung des
Menschen. Das Konzept der Philosophie vernichtet die tragische Weltdeutung und mit ihr
- weü der Mensch als Mikrokosmos verstanden wird - das tragische Menschenbüd.
Doch auch bei Platon bleibt die SteUung des Menschen wesenhaft tragisch. Zwar ist
nicht mehr die Rede von einem gleichgewichtigem Streit ursprünglich entzweiter und
doch aufeinander bezogener Weltmomente, sie werden vielmehr in eine Hierarchie ge¬
steht Denn das Licht herrscht über die Dunkelheit; das Vernünftige über das Unvernünfti¬
ge. Zum Wesen der Wahrheit gehört auch für Platon die Unwahrheit zum Licht der
Schatten (vgl. Fink 1970, S. 78). Der Mensch, der Mikrokosmos, wiederholt in seiner
endlichen Existenz die Wahrheit des Seins. Wenn die Wahrheit für den Menschen nur müh¬
sam zu erringen ist so nicht aufgrund seiner UnvoUkommenheit Der Wahn, in dem der
Mensch gefangen ist gründet in einem Schatten, den das wahre Sein mit sich führt Das
Sein im Ganzen ist vernünftig, wenn in ihm das Vernünftige über das Unvernünftige
herrscht. So wie jener Staat vernünftig ist, in welchem die Vernünftigen über die Unver¬
nünftigen herrschen, nicht aber derjenige, der nur aus „Vernünftigen" besteht Das Un-we-
sen im Menschen ist nicht einfach eine Entartung, die bekämpft und aufgehoben werden
müßte - es ist ein wesenhaftes Unwesen (vgl. Fink 1970, S. 82).
Das Böse wird das un-eigenthche Sein, das mit dem Sein als seinem Schatten verbun¬
den ist. Für Platon kann das Böse nur mit Schuld verbunden werden, weü das Gute pri¬
mordial ist Von Schuld kann nur die Rede sein, wenn das Gute trotz der Kraft des Bösen
im Menschen Widerstand leisten kann. In „La symbolique du mal" verweist Paul RlCO¬
EUR auf Mythen, die auf einen Ursprung verweisen, der vor Gut und Böse hegt Das Sein,
das gleich ursprünglich gut und böse ist ist für RlCOEUR „une terrible possibiütö'"; denn
das Gute und das Böse können nicht gleich primordial sein (RlCOEUR 1960, S. 150).
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Was macht den Gedanken der Radikaütät des Bösen so inakzeptabel? RlCOEUR selbst
nennt den Versuch, das Böse in seiner Radikaütät zu denken, einen Selbstmordversuch der
Phüosophie (vgl. RlCOEUR 1969, S. 305). Über das radikal Böse zu sprechen ist unmög¬
hch; Sprechen stiftet entweder Ordnung oder durchbricht die Ordnung des Sprechens (vgl.
RlCOEUR i960., S. 206). Das Böse ist in seiner Radikalität nicht zu denken. Auschwitz,
sagt Steiner, fällt aus dem Rahmen der Sprache und der Vernunft Das Sprechen des Un¬
aussprechlichen bedeutet das Weiterbestehen der Sprache als Träger der menschhchen
Vernunft zu gefährden (vgl. Steiner 1968, S. 71). VieUeicht ist die Gleichursprünghchkeit
des Bösen mit dem Guten durch die Suprematie einer Wortkultur nur verdeckt worden.
Die Konfrontation mit einem Weltleid, das nicht gemeistert werden kann, macht uns
sprachlos. Aber veranlaßt uns das Sehen des nichtwiedergutzumachenden Bösen nicht
auch zu sprechen? Sartre schreibt „Moi, je n'ai pas besoin de juger. Je vois. Je ne juge
que pour 1'autre". (Sartre 1989, S. 29). Aber was verpflichtet uns zu urteUen? Es ist frag¬
lich, ob sich überhaupt ein Begründung finden läßt, wenn das Ich in seiner Autonomie
installiert ist. Die Gleichheit aller Menschen, so zeigt unsere kulturelle Tradition, bildet
keinen Grund, mich um das Leid von anderen wirkhch zu kümmern. Kann das Ich für das,
was es nicht gewoUt hat verantwortüch sein?
Vieüeicht ist eine solche radikale Verantwortung nur mögüch, wenn sie ßr das Ich
konstitutiv ist- wenn das Stiften von Rationahtät eine gleich ursprünghche Möglichkeit ist
wie Unordnung, Unsinn oder das Böse. Sie ist vielleicht nur möghch, wenn das Sein nicht
selbst-verständlich ist, wenn es also weder mit dem Verstehen zusammenfällt noch selbst¬
verständlich ist.
Dies bedeutet für Hellemans, hinter die Grundentscheidungen der antiken Metaphy¬
sik zurückzugehen. Auch sie zögert an der SchweUe zur Post-Modernität Das Wiederauf¬
nehmen des Tragischen sei ein Versuch, auf Erfahrungen zurückzugreifen, die für eine von
der PhUosophie verdrängte Epoche konstitutiv waren. Dieses Zurückgreifen eröffne nicht
unmittelbar neue Wege, aber mache uns doch empfindüch für Entscheidungen, die unsere
„Sicherheiten" gebüdet hätten. Wenn das Böse nicht un-vernünftig, sondern eine gleich
ursprüngliche Form von Vernunft sei, als Un-wahrheit nicht nur eine Lüge sei, dann könn¬
ten wir selbst nicht mehr wissen, was gut und böse sei. Der tragische Held handele in
Un-wissenheit. Die Einsicht in Wahrheit sei immer den Göttern vorbehalten gewesen.
Doch die Götter seien verschwunden. Und die Ontologie. Die Garantie, daß das Sein ist
was es ist gut im griechischen Sinne, sei verschwunden. Es bleibe die Frage von Levinas:
„Est-il juste d'etre?" Was manche eine post-modeme Erfahrung, andere eine tragische Er¬
fahrung nennen, war für HELLEMANS Anlaß, die für unsere Tradition grundlegende Ent¬
scheidung über das Wesen des Seins in Frage zu steUen.
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Klaus-Michael Wimmer
Intentionalität und Unentscheidbarkeit.
Der Andere als Problem der Moderne
Im Einleitungsteil seines Vortrags steUte K.-M. Wimmer zunächst den Zusammenhang
zwischen der Intention des Kongresses - Erinnerung der Entstehungsgeschichte der Erzie¬
hungswissenschaft und Neureflexion ihrer heutigen Position - und der thematischen Fra-
gesteüung des Symposions her und zeigte dabei die Problematik auf, vor der eine Revision
steht die die Gründe, die zur Modernitätskrise und damit zur Revision führten, nicht fort-
schreiben wül. Die Frage, ob und wie eine Revision mögüch ist gewinnt demnach ihre
Legitimation zunächst dadurch, daß die Erziehungswissenschaft am Prozeß der Moderne
als wesentliches Element beteüigt ist dessen krisenhafte Zuspitzung seit einiger Zeit die
Grundorientierungen pädagogischen Denkens und Handelns in Frage steUt. Daß die Pro¬
bleme der gegenwärtigen Erziehungswissenschaft ihr nicht von außen zugestoßen sind,
daß sie vielmehr selbst in die Entstehung der ihre wissenschaftstheoretischen und anthro¬
pologischen Grundannahmen auflösenden Krisenbewegungen involviert ist hieße jedoch
aUenfalls, daß eine Revision in Form einer bloßen Bestandsaufnahme der Problemsitua¬
tion nicht angemessen wäre. Daß aber auch die Möghchkeit einer selbstkritischen Refle¬
xion ihrer eigenen Entstehungsgeschichte problematisch ist und keine Lösung des Pro¬
blems einer Revision der Moderne und der Pädagogik in ihr darsteUt sondern die Gefahr
einer Wiederholung gerade derjenigen Logik impliziert, die an der aufzuklärenden düem-
matischen Situation mitwirkt, liegt nach WIMMER nicht allein an der Verstrickung zwi¬
schen Erziehungswissenschaft und Moderne als solcher, sondern daran, daß beide an ei¬
nem Problem teilhaben, welches durch seine diskursiven und praktischen Lösungsversu¬
che hindurch insistiert. Danach handelt es sich um das in der Moderne ungelöste Problem
der Beziehung zum Anderen, das nicht nur das Humanisierungsversprechen der Aufklä¬
rung, sondern auch aüe der Aufklärungsidee verpflichteten Anstrengungen der Moderne
vor Schwierigkeiten steht, diese oft scheitern läßt und z.T. kontraintentionale Effekte be¬
wirkt. Die Frage, wie eine Revision der Moderne möglich sein könnte, ist demzufolge kein
methodologisches Vorgeplänkel, sondern impliziert den Verdacht daß die Denksysteme,
in denen wir uns bewegen, dieses Problem ausblenden, indem sie vorgeben, es gelöst zu
haben. So lautete die in Anlehnung an die PhUosophie von E. Levinas (vgl. LfiVTNAS
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